
miter Nr, 1202 einliegenden V.
voin ^riginalstandorte del ilpeina oder Trieft stainint, ergab sich zwar, daso

die neue Pflanze wohl eine g r u ß b l u m i g e Wictc sei und znm Fvrmentreise
der V. ^rllnüitinrn im weiteren Sinne gehöre, aber von der typischen Art
Seopolis ^inl engereil Sinne) sehr verschieden sei.

Nach der C^cursionsflora von F r i t s c h lvar die Pflanze nur als V. »ardiän
^V. X. aufzufassen, jedoch verlor diese Vestimnuuig iviedcr an Sicherheit, als
Kochs SnnopsiK, 3. Auflage ^S, 676), zurathe gezogen worden, weil hier mehrere
Formen beschrieben werden, dnrnnter eine V. Loräiäa von Waldstein und Kitaibel
und eine von Bieberstein. Tie Mnsealherbarien enthalten gerade, uo>l diesen
Arten, bezw, Unterarten und Forinen keine volltvmmen urrlässlichen Vergleichc'-
stücke, darnin lunrden die Wicken als Exsiceaten an das botanische Institut der
Wiener Universität gesendet und Herr Dr. K. F r i t s c h hatte die Güte, die
Bestimmung vorzunehmen, nach der die Pflanze thatsächlich V. 8 n r d i ä a
^V. X. ist.

N e i l reich bezeichnet die schmntziggelbe Wicke in seiner Flora von Nieder-
österreich, Seite 961, als V. Arg,näiüora 8c0p. j3 od i on^a , mit lineal- oder
teilig-länglichen Vlättchen, ivährend die eigentliche großblninige Wicle Seopolic'
V. ßi-. " o d o o r ä k t l l , mit verkehrt-herzförmigen Blättchen, benannt wird.

3ie für K ä r n t e n neue Pflanze ähnelt im Aussehen ganz der Fntter-
wicle, nnr sind die Blüten außerordentlich groß, sie messen 30 bio 35 mm in der
Länge, die Jahne allein ist fast so lang, wie die ganze Blüte der in der I'Iorll
6X8icc»tk ausgegebene V. Flunäiüora l22 bis 25 mm). Tie Blnten sind >veiß-
gelbtich, mit ranchgran überlanfener Fahne. Hinsichtlich der sonstigen Merkmale
verweise ich auf die angeführten Werke.

Unser Vereinspräsident, Herr Baron I a b o r n e g g , theilte ntir ans meine
Anfrage mit, dass die bei der erwähnten Haltestelle wachsende Wicke identisch sei
mit jener, die er seinerzeit am Eisenbahndammc nächst der M i l i t ä r s ch w i m m-
sch u le am Wö'rthcrsee gefunden hat und «vorüber in der 5>sterr. botan. Zeitung,
Jahrg. 1893, Nr. 5 und 6 lT.-A. S. 10), im Referate über Kärntcn Mittheilnng
geschah. Hier iunrde sie aber als V. ?nnnonioa .lac:^. bezeichnet.

Diese Angade erfährt hiemit ihre Berichtigung.
Die schnmtziggelve Wicke wächst sohin schon seit mindestens sieben Jahren

in Kärnten. Das Vorkommen an den zwei verschiedenen, aber tanm zwei
Kilometer voneinander entfernten Stellen lässt vermnthen, dnss diese Pflanze mit
Gra^samen in Kärnten eingefiihrt worden sei. I I . 8.

Zeitschrift des Deutschen und Oefterreichischen Alpenvereines. Redigiert von
H. He's. Jahrgang 1901. München, 1901. Anch der XXX I I . Band dieser Zeit-
schrift reiht sich wiirdig seinen Vorgängern an und bietet speciell unseren heimischen
Lesern eine ganze Fülle des Interessanten. I n den: stattlichen, 416 Seiten um-
fassenden und mit zahlreichen Abbildnngen gezierten Bande erscheinen wiederholt
Stoffe besprochen, die auf tarnten Bezug haben. Von den 18 Abhandlungen
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dieses Bandes sind e5 vorzüglich vier, die sich speziell mit
.ssärnteus^) befassen: 1. Hans v. Zwiedinet-Südeilhorst'. „Die Ostalpen in den
Franzoscnkriegen", IV. Theil; 2. Dr. Panl Puntschnrt: „Herzogseinsetzuug nnd
Huldigung in Kärnten"- 3. Adolf Gstirner: „Die Inlischen Alpen »Naibler
Berge,": 4. Hans Wödl'. „Das Viegengebirge im Hanptznge der Karnischen
Alpen". Da erslere zwei Abhandlilngen ja zweifelsohne an anderer Stelle werden
besprochen werden, sollen an dieser Stelle wenigstens tnrze Auszüge der beiden
anderen Abhandlungen gegeben und im übrigen ans diese selbst verwiesen werden,
Gst i rnerV Abhandlung erweist sich al<- die Fortsetzung der im XXXI , Bande
dieser Zeitschrift begonnenen Bcsftrechnug der Inlischen Alpen.

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die Fragc', ob in dein Gebiete
seit Beginn der historischen Zeit Veränderungen nachzuweisen sind, in bejahendem
Sinne entschieden nud der Besuch dieses von den Alpinisteil etwas stiefmütterlich
behandelten Theile« der Iulischen Alpen allgemein empfohlen wird, geht der
Autor im touristischen Theile auf eine Besprechung der einzelnen Gruppen
(Manhartgruppe und Wischberggruppe) über. Zahlreiche Touren in den einzelnen
Gebieten werden mehr oder weniger ausführlich beschrieben, einzelne Unrichtigkeiten
klargestellt und erhalt das hierüber Veröffentlichte nmsomehr Gewicht, als der
Autor nahezu alle hier besprochenen Tonren anch selbst, hänfig auch zur un-
günstigsten Jahreszeit ausgeführt hat.

Eine ähnliche, Aufgabe wie Gstirner bat sich der Antor der zweiten Ab-
handlung, Hano W ö d l , betreffs des ziemlich abgelegenen Biegengebirges gestellt.
Eine eingangs aufgenommene Kartenskizze erleichtert die Orientierung in diesem
ziemlich schwierig zn begehenden Gebiete, welches die Westseite des langgestreckten
Wolannthales einnimmt. Zum Theile allein, zum Theile mit den Herreil Karl
Schmidt und Gustav Baldermann wurden nntcr Führung de<ö bekannten Berg-
führers Pietro Samassa zahlreiche Bergtonren nnteruommen lind die Lage, sowie
die Benennung der einzelnen Gipfel, namentlich jene de^ Scetopfes uud dec-
Monte Canale klargestellt.

Zahlreiche, in gewohnt trefflicher Weise beiden Abhandinngen beigegebene
Abbildungen erleichtern das Verständnis dc-5 Geschriebenen und dienen denselben
zur Zierde. —r.

? . Gabriel Strobl: Ichneumoniden Steiermarls (und der Nachbarländer).
I n den „Mittheilnngen des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark",
Jahrgang 1900, p. 132 ff. Der nm die entomolugische Durchforschung der Alpen-
länder so verdiente Autor bringt diesmal einen Veitrag über Schlupfwespen, der
»mso wertvoller erscheint, weil znsammenfassende Arbeiten jüngeren Datums über
diese Unterordnuug der Hautflügler bisnun nicht vorhanden sind.

Es sollen hier aus der Abhandlung nur jene Arten angeführt werden,
welche nach Strobl auch iu Käruten nachgewiesen erscheinen:

Iclmsnmou, cnlMtor 8cnrk. va,r. 2 ^Vsm. Alls St. Andrä (Lavantthal
I. ßMoilioornis l)r. I m Gloctnergebirte.

5) Auch in L. Dieners Abhandlung: „Der Gc'birgöban dn° Ostalpen" ist
wiederholt von Gebietstheilen Käritteno die Rede.
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I . 3«,turat0riu8 I,. Auf der Kuralpe.
1. Msrektor ^Vsin. Waldregiou der Krebeuze (Grenzgebiets

i,3,Ui«.wriu8 (3r. var. nov. Auf der Koralpe,
r <3r. Gemein auch in Kärnten.

. St. Andrä in Kärnten.
V8iu. var. ni^rip68 8trn1)!. Alpeuwiefen do?

Großgloclner Z.
ovlltor 1?dr. Turrnch (Grenzgebiet).

Ans St. Andrä.
8tomicat», 6-r. Waldregion der Kredenze (Grenzgebiet).

r. Krebcnze (Grenzgebiet).
1"nin8. Tnrrach (Grenzgebiet).

8t. forti^s8 6r. Turrnch (Grenzgebiet).
M<?0«r^tu8 lactkator Ar. Krebenze ^Grenzgebiet».
K. d3,8i20niu8 (-1-. Dobratsch lKärnten) 9.
HsMit.6)68 o«8tl!N6U8 ^Ä8LN. St. Andrä (Kärnten) 9.
H, 8oräiu6« Or. Tobratsch (Kärnten) 9.

2 . ox^M^inns (3r. Knhwegcr Alpe (Kärnten!.
?sx0iuaHu8 iu8ta1M8 ?i'8t. var. aipi^nl». Dubratsch ^Kärnten» 9.
H. norious 8t.rol)1. Hciligcnblnter Tauern, Angust, 9.
2 . o1avivsuti'i8 8t,rM. Tnrrach i Grenzgebiets I n l i , 6>

Kornlfte, Tnrrach.
(6r.). Koralpe, Tnrrach. —r.

Franz Then: Bemerkungen zu vier CicadineN'Species. („Mittheilnngen de^
natiirivissenfchaftlichen Pereinc^ für Steiermark, Jahrgang 1900", p. 298 ff.) Von
den vier angegebenen und beschriebenen Arten findet sich
?all. sicher in Kärnten <Naibl, Herinagor) auf der Vesenheide

uom In i i i bis September; anch eine ziveite angeführte, weitverbreitete Art
k6N68tratu8 Ii,-8. dürfte in Kärnten zn finden sein. —r.

Prohasta Kar l : Flora des unteren Gailthales (Hermagor»Urnoldfteinj nebft
weiteren Beiträgen zur Flora von Kärnten. Separat-Abdrmt ans dem Iahrbnche
de'? Landesmnsenms von Kärnten, 26. nnd 27. Heft, 127 Seite».

Unter obigem Titel stellt der Verfasser die Ergebnisse seiner zahlreichen,
seit 1894 in Kärnten gemachten Pflnnzcnbeobachtungen übersichtlich znsnmmen,
eine Arbeit, die wärmsten«? zu begrüßen ist. Sie trägt den heutigen großen An-
forderungen der Wissenschaft vollauf Rechnung und enthält außer der Aufzahlung
eine namhafte Reihe anch sonst wichtiger Bemerkungen. Ueber einen großen Theil
seiner Funde hat der Verfasfer schon in den Jahrgängen 1895, 1896 und 1897
dieser Zeitschrist berichtet oder »? wurde dort über seiue anderen ähnlichen Arbeiten,
sowie über seine dein Museum zugewendeten Schenkungen von Fundortsbelegcn
wiederholt Mittheilung gemacht.

"Der Verfasser war bestrebt, jene Lmte, die in der Kenntnis von der Flora
de'? Gailthales bisher bestand, nach Thnnlichteit auszufüllen. Am besten bekannt
wurde ihm die Nmgebnng seines Standquartier'? ,vermagor. Hinsichtlich der
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Friidlingspflanzen musste die Darstellung der Verbreitung noch einigermaßen
Haft bleiben, weil die' ^eit des Aufenthaltes meist in die Sommermonate fiel.

Von den Karuischeu A l p e n sHauvtkette) wurde der vom Rosskofel bis
Thorl reichende Abschnitt, von den, G a i l t h a l e r A l p e n das mit dem Golz be-
ginnende und auf der Windischen Höhe endende Stück dieser Gebirgskette ein-
bezogen. Tie Seehöhe der Thnlsohle beträgt 540 bis 612 Meter.

Vo die Bodenunterlage von Bedeutung erschien, wurde sie erwähnt, dagegen
winde dort, wo das Vorkommen den normalen, die Pflanzen kennzeichnenden
Verhältnissen entsprach, die nähere Bezeichnung des Standorten (Wiese, Wald,
Sumpf u. f. w.) weggelassen.

Hinsichtlich der Benennung, der Reihenfolge der Familien uud Gattungen,
meist auch rüctsichtlich des Umfanges des Artbegriffes wurde der Excursionsflora
für ^cslerreich von Dr. K. F r i t s ch gefolgt. Arten, Varietäten u. f. f., die weder
in P a ch e r s Flora vou Karnten, noch in deren Nachträgen aufgezählt sind, wurden
durch den Drnct hervorgehoben. Bezüglich mehrerer schwieriger Gattungen ließ
Professor Prohasta feine Bestimmungen von Specialforfchern, so von E. Hactel,
R. u. W e t t s t e i n , H. B r a u u u. a. überprüfen.

Den Gailthaler Fuilden nachgestellt wurden die Fnnde aus anderen Theilen
Kärntens. Diese stammen aus der Umgebung des Millftätter-, Osfiacher-, Tur-
racher- und Klopeiuer Sees, vom Goldegg, vom, Iaun- uud Mießthale, aus der
Umgebung von Feldtirchen, Paternion, vom Bad St. Leonhard, einige anch vom
Kanalthale, von der Plocken, vom Mallllitzcr Tauern uud anderen Orten.

Die A l p e n f l o r a des unteren Gailthales wird als a r t e u a r m bezeichnet,
es gibt wenig alpine Schmetterlingsblütler und Doldenpflanzen, wenig Hauswurz-,
Kreuztraut- uud Schlüsselblumen-Arten', die Gattung Mannsschild ^när«8g.«ß)
fehlt ganz. Auffallend geringe Verbreitung haben auch einige fonft nicht seltene
Alpenbewohner, z. B. Alpen-Leintraut, Alpen-Gemskresse, violettes lrnndblättriges»
Täschelkraut. Alpeumohn uud Alpenaster. Dagegen erweist sich die T h a l f l o r a
als ziemlich r e i c h h a l t i g . Die Moore beherbergen viele Riedgräser und auch
Zonnenthau-Arten. Gut vertreten siud Gefäß-Kryptogamen, Gräser, Orchideen und
Labkräuter. Bemerteuswert ist das Fehlen folgender Arten ', Diantnu»

(Ü3.i'c1»iuin6 prat^nsis und Qir^uta, ^oroniiia vari»,, Orcrii»
«,t», und lutitolia, (Kalium silVÄtieniu, I^i'imula ki^nor, Lsr^Zti
Thnlform). Auffallend selten und streckenweise ganz fehlend find auch

Die Zusammenstellung umfasSt 1^72 Arten und Bastarde, von denen 1283
auf das untere Gailthal entfallen. Nuud 70 Arten und Formen siud verzeichnet,
deren in der „Flora von Kärnten" und ihren Nachträgen noch keine Erwähnung
geschah, doch muss auf die Wiedergabe hier verzichtet werden. H. 8.

Der Formentreis des stengellofen Leimtrautes, Klient» nclnili« L. Enthalten
im ,.D r i t t e n B e i t r a g z u r F l o r a der Ge fäßp f l anzen d e s L u u g a u"
von Dr. Fritz V i e r h a p p e r M«. Verhandluugeu der t. t. zoolugisch-botanischen
Gesellschaft iu Wien. 1,1. Band, Jahrgang 1901, 8. Heft, Seite 358—3«6.
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lieber die zierliche 8ilon6 a,cau!i8, deren mit rothen Blüten besetzte dichte
Naseupolster wohl jedem Alpcnwanderer bekannt sind, N'ird in dieser Abhandlung
unter linderein Folgendes bemerkt:

I n seinem ersten und zweite» Beitrage hat Verfasser angegeben, daso 8i1enc,'
«X80NI1Ä H.H. (8. aoauliä var. kxsoa^aj am Preber und Hochgulling vortomnit.
Auch S a u t e r sagt, dass diese Pflanze auf den Gebirgen von Salzburg, und
zwar von ungefähr 1900 in an aufwärts wächst, uud nach Pacher und
I a b 0 r n e g g ist sie in K ä r n t c n häufiger, als „die meist ans Kalt angewiesene
typische 8. aclluli»." Ein Studium des in den größeren Wiener Herbarien be-
findlichen Materialcs an 8. aoauli« überzeugte den Verfasser nun von der I r r i g -
keit dieser Angaben und führte ihm zugleich die große Veränderlichkeit der A>t
vor Augen. Nach dein eingesehenen Materiale wachst 8. 68xc«>,i)a nur in den
W e s t a l p e n , in den Pyrenäen und Bergen Aragono.

Die in den östlichen Uralpen häufige Form der 8. a«g,uU8 mit im Nasen
sitzenden Blüten sieht der echten 8. sx^ca^g, Allionis der Tracht nach sehr ähnlich
und wurde anch wiederholt mit ihr verwechselt (8. exLcapa 8g,ut6r, I'acusr et
.lad., (?ür^s etc., n»n ^U.), obwohl sie von derselben durch ihre viel längeren
Blätter, die um das Doppelte größeren Blüten und die ellipsoidischen Kapseln,
die den unten genabelten oder gestutzten Kelch etwa um die Hälfte an Länge
übertreffe», unschwer zu unterscheiden ist. Da Vierhapper für diese ausgesprochene
Form, welche auch vou den anderen Nassen der 8. aoaulis in den nördlichen und
südlichen Katkalpen u. s. w. constant verschieden ist, i» der Literatur keinen Namen
fand, benennt und beschreibt er sie n e u als 8 i I e n 6 X a r i ca (nova 8nd«n6c).

Sie ist hauptsächlich in den C e n t r a l a l p e n von Steiermark, Salzburg,
K ä r n t e n , Tirol, il l der Tatra uud iu den siebenbürgischen Karpathen verbreitet.
Vom Apennin und Balkan sah Verfasser ähnliche Furmen.

Von den N e i ch e n b a ch'schen Formen steht 8. vul^aris der 8. Xorioa
am nächsten, doch ist bei crsterer nach Neichenbach der Vlütensticl fast so lang wie
die Blüte, während für 8. Xorica gerade das sehr kurze Internodium zwischen
Blättern nnd Blüte ein kennzeichnendes Merkmal bildet (nur zur Fruchtzeit ver-
längert sich manchmal das Internodium, und es erreicht dann dieser „Fruchtstiel"
Kapsel länge und darüber).

Die Form der nördlichen Kaltalpcn, 8, lonFisoapÄ Werner, unterscheidet
sich von 8. ^01'io^ durch minder dichten Wuchs, längere Blätter, bald kürzer, bald
länger gestielte Blüten, größere Kelche und größere, dunkler gefärbte Blumen-
blätter, sowie durch längere, mehr aus dem Kelche ragende Kapseln. Sie dürfte
ungefähr identisch sein mit Reichenbachs 8. poäuuonioLa und vulZai'i«.

Die in den östlichen Kalkalpen und in den Karpathen überwiegende nnd
zum Theile ausschließlich auftretende Kalkform der 8. acauliä ist von der eben
besprochenen 8. louFiscHM durch läugere Blätter, die in getrocknetem Znstande
nicht selten gelblichgrün sind, und oft auch durch laxeren Wuchs und größere
Blüten (vor allem weitere Kelche) schwach verschieden. Besonders üppig gedeiht
diese Form im östlichen Theile der südlichen Kalkalpen, d, i, in den Alpen von
Siidsteiermark, S ü d k ä r n t e n und Kram, z. B. auf dem Ob i r , Steiner Sattel
nnd auf der ^istrizza. Sie bildet hier besonders lockere Nasen mit verhältnismäßig
sehr langen Blättern nnd nicht selten ein hinaufgerücttes Hochblattpaar tragenden
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Schäften, wie die<' Reichenbach für seine 8. üi«ntink»Nn, beschreibt. Vierhapper
schlägt vor, diese Pflanze, falls man sie überhaupt absondern will, 8, I'^nnonioa
zu nennen^^ und bemerkt nochnials, dass sie der 8, innZ^c^!«, sehr nahe steht
und eigentlich nnr in den Extremen scharf von ihr auseinander zu halten ist.

Weiters wird für eine, breitblättrige Form der Weslalpen der Name 8.
^ßnisiÄ vorgeschlagen, ferner noch 8. drvoiäe» .lorcl. nnd 8. Xorv^ssiea ?kr«.
besprochen.

Durch die morphologisch-geographische Methode kommt Verfasser zum Ergeb-
nisse, dass 8. aca.uli8 in eine ganze Anzahl von Rassen gegliedert ist, welche von
einander schwach geschieden, größtenteils getrennte aneinandergrcnzende und
einander aufschließende Gebiete bewohnen. Den unbestimmten Namen 8. acauli» I,.
kann man, ganz im Sinne seines Autors vorgehend, zur Bezeichnung der
G e s a m m t a r t beibehalte». Dieser Art sind die einzelnen Rassen 8. 6x««kM,
I^oriell, lon^iscap», lüoni^ig. Xorvs^ioa?c. als Unterarten größerer oder geringerer
Wertigkeit unterzuordnen.

Wahrscheinlich ist, dass das Verbreitungsgebiet der Stammform in der
Eiszeit von Mitteleuropa bis in die Pularregion ein geschlossenes war, wie es in
Nordamerika noch heute ist, und dass sie erst nach der Eiszeit aus den Ebenen
Deutschlands in die kälteren Regionen nach Norden und nach Süden sich zurückzog.
Jetzt erst dürften sich, deu klimatischen Bedingungen der verschiedenen besiedelten
Gebiete, den Ur- und Kalt-, Central- und Ostalpe» ». s. w. entsprechend
verschiedene Rassen ausgegliedert habe», ein Process, der, auch hente noch nicht
abgeschlossen, unserem Erkenne» nur in sehr beschrankte!» Maße zugänglich ist.
Dafür aber, das; dieser Proeess ein noch junger ist, spricht die verhältnismäßig
geringe gegenseitige Abweichung der verschiedenen formen der Gegenwart. H. 8.

Die Alpenglöllchen, 8o1<Innß1Ia M8i11a Laum^. und 8. minima Nappe.
I m „D r i t t e n V e i t r a g z u r F I u r n der G e f ä ß p f l a n z e n de s
L u n g a n". Von Dr. Fritz V i e r h a p p c r ^'un. Ebendort. Seite 577—580.

Die nnr in den Gebirgen des mittleren uud zum Theil auch südlichen
Europa heimische Gattung solclauella. deren Arten vorwiegend die Umgebung der
Schneefeldcr unserer Alpen mit blauen Glöckchen schmücken, zerfällt in zwei von
einander gut geschiedene Scctioncn. Die eine umfasst die Arten, dereu Corollcn
zioifchen den Staubgefäßen stets Schluudschuppen haben, während bei den Arteu
der anderen Section den Blumcnkronen diese Schuppen fehlen. Zur ersten gehören
8. aipinÄ, montang., HuuFki'icg. u. s. >u., alle durch ihren verhältnismäßig hohen
Wuchs, die großen Blätter, mehrblütigcn Schäfte und den bis zur Mitte zerschlitzten
Eorollen ausgezeichnet. Die zweite Abtheilung wird nur von zwei Arten,
8. nimiwll und M8i11g, gebildet. Diese haben niederen Wuchs, kleiuere Blätter,
einblütige Schäfte, nnr bis zu einem Drittel geschlitzte Blumenkronen und kürzere
Griffel. „Uebergangsformen" nicht hybriden Ursprungs scheinen zwischen deu
beideu Sektionen nicht zu bestehe».

8. minima uud pnkilia. siud zwar zunächst verwandt, aber doch stete sehr
leicht zu unterscheiden nnd durch keine Iwischenform uerbnndcu. Die wichtigsten
Unterschiede liegen in den Blättern.

*) Dürfte wohl kaum angenommen werden ^Berichterstatter).
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5?. minima dal sehr kleine, zumeist kreisrnnde. diclliche Blätter mil relativ
großen Trüsengrübchen, lvelche die Oberseite des Blatten in frischem Zustande fast
madig erscheinen lassen. I n gepreßtem Anstände sind die Blätter infolge Schrnmpfcns
runzelig, die Nerven sind weder beim frische», noch beim getrockneten Blatte
sichtbar.

Die Blätter der 8. nu«i!1a sind größer, immer nierenförmig, am Rande
oft ausgeschweift, dünn, mit viel kleineren Drüsengrübchen, so dass sie, »licht mabig
aussehen uud sowohl gcpresst als auch frisch runzelig, was aber hier durch die
obrrscits stark hervortretende netzaderige Nervatur hervorgerufen wird. Hiedurch
sind sie viel besfer als durch Form und Größe vou denen der 8. minima lebend
uud im Herbare jederzeit auseinanderzuhalten.

Die Blatte und besonders die Blütcnstiele der 8. Minima, sind oft, aber
nicht immer, mit reichlichen gestielten Drüsen bekleidet, während 8. M8iUa in
diesen Theileu spärlicher mit sitzenden Drüsen besetzt oder mehr weniger kahl ist.

Die Vlumeutrone ist bei 8. minima lila bis blau, bei 8. Msil ia violett
bis dunkelblau gefärbt; in der Art der Streifnng des Schlundes konnte Verfasser
feine Unterschiede zwischen beiden finden. Die Authercnhälften sind bei 8. minim»,
unten rundlich und stumpf, bei 8. pu8iUa zugespitzt geschnäbelt.

Hinsichtlich der 8. minima ist noch zu bemerken, dass der ^riginal^Stand-
ort im V o d e u t h a l e in .Harnten ist.

Dir Art der Verbreitung dieser beiden echt alpinen Arten, deren zum
Theile aneinander grenzende Areale sich im allgemeinen ausschließen, gestattet
einen Schluss aus ihre vermuthliche Entstehungsgeschichte. Diese dürste ähnlich
der anderer solcher alpiner 'Arten sein, für welche man annehmen kann, dnss sie
von einer gemeinsamen Urform abstammen, die sich seinerzeit unter dem Einflüsse
der verschiedenen Bedingungen, die sie im ,^all^ und Urgebirge vorfand, in zwei
entsprechende Typen gegliedert hat. 8. minima ist ebenso sehr ein Prodnet der
^alkalpen, wie 8. M8ii!a der Uralpen. Die Thatsache, dnss letztere mich dort und
da in den nördlichen Kaltalpen sich findet, ermöglicht keinen gegründeten Einwand
gegen diese Behanptnng, weil ja gerade in den bayrischen Alpen Einlagerungen
von Urgestein nicht selten sind. H. 8.

herausgegeben von der
botanischen Abtheilung des f. k. naturhistorischen Hofmuseums in Wien. —
Annalen des k. t. uaturhistorischen Hofmuseums. Band IX, 1894, S. 119—142
i l . Centuries Bd. X I , 1896, S. 81—101 ^11. Cent.); Bd. X I I . 1897, Z. 73—98
i M . Eent.)' Bd. X I I I , 1898. S. 443—472 l IV. Ecnt.!; Bd. XV, 1900,
S. ,169—215 (V. und V I . Vent.j.

Während die von der Universität Wien ausgegebene „I'Ioru «x^iccata"
mir aus ilesterreich-llngarn stammende Pflanzen enthält, ist die vom Hofmusenm
zusammengestellte Kryptogamenflora auf kein Gebiet beschränkt. Es sind bisher
sechshundert Nummern, von mehr als dreißig Mitarbeitern aufgesammelt, er-
schienen. Darunter ist anch manches aus t a r n t e n geliefert worden, und zwar
znmcist Flechten, nämlich siebzehn Arten nnd Formen, fast alle von Professor
Dr. Julius S t e i n e r gesammelt, dann vier Moose, fünf Pilze nnd sechs Algen,

Di? K ä r n t n e r Pflanzen sind folgende-.
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Nr.
1. Hvmsiiadalina pllrasitica ^ukai. Auf alten Weiden bei St. Kantian nächst

dein Klopeiner See. — ^ u t a l .
42. XßMi'nminiu lasviZatuin v^r. ziarils Xvi. Auf Viichenstninüien beiüi

Ülopeiner See. — Zu tat.
(86ot. ?a«Iinoi6^ia) eas^i« ^ i 'n. Ans Steiübucheuzlueigeu bei

chloss Hallegg. — I u l . S te ine r .
ciuerorl8 Ninl<8. Auf Eichen^ueigen bei ,<,lrtt!!!pendorf. ^ I n l .

S t ei ner.
8̂8»,06H k. ti'SNulionIl!. 8tsinsi'. Auf ^ittcrpapyel-

Krumpeudorf. — I u l . S te i ne r .
a inicroL^ila, Ivdr, Auf Ebeieschenrinde dei Schloff

^- I u l . S t e i n e r .
153. Cläüonik «H68Miti» ^ o ^ - i ^ Ans Wall»uegcn deiin Wörthersee. ^- I n l .

Ste i i re r.
160. Lalniii»,«^ kurÄntiaog. var. ilavovii-Lscsn» ^ I i . 1 ,̂.. ^ i f Steinen deilii

Schlaft' Ziggnln (I^0cu8 ola88i«u«'>. — I n l . S te i ne r .
161. l^inoäina, ^vriua H.rn. Alls Virnzweigen bei binrlitsch am Wörthersee. —

I n l . S t e i n e r .
164. l^cnnni-H (8Lc;t. ^8pici1ik>,! Ziddu»^ Xvl. Ailf Aiuphilwlschiefer l,'der

Pörtschach. — I n l . S t e i n e r .
167. I^cMßll ^Liutor«) X)'I^ncl6i'i ^ . ?r. Auf ^-öhrenrinde dei Klageufnrt. —

I u l . S t e i n e r .
170. NuLllia («oot. ('atoiLHin,) daäin Xürd. Alls Aiuphibolschicfer l̂ der ^e»i

Schlosse Freienthnrn bei iilagenfnrt. — I n l . S te i ne r .
173. 8wn00^1w d^88^6ll X^I. Ans ^weuien von (Grauerlen bei Gnrlitsch. —

I n l . S t e i n e r .
174. .>i6l««i)il6u, i-lioänäknäri liklim. Auf Zlveigen der gewimperten Alpenrose

ain -̂ußc der Vellncher ,^ocna. — I n l . S te ine r .
18U. 8s^68tria, tg,^in69. 2^vac^. Ans rindeuloscn Bncheulvurzeln beiin Bad

Villach. — I u l . S t e i n er.
268. ^rUu^vrenm t'ailax ^.rn. Auf Vuchenrinde beim Plöclemvirtshanse,

Vnlentinthal, — I n l . S te ine r .
269. ^ tÄIllx var. «nn8Mroä,tÄ ßtkiner. Auf Raiiuoeidenrinde im Walde

nuterm Schlosse Hurnstein bei Klageufurt. — I u l . S te i ne r .
358. I^rniLliolill «0i-llUinniä68 (HoKm.) ^.. ^alildr. Auf Vnchenrinde in der

Sftranje, Seiserathal. — A. ^a h l bructuer.
381. ?r<Ü88ik ciulläratl», Lsrn. Vtöllnfer bei Heiligeublnt, circa 1500 »<. —

C. L o i t l e s b e r g e r .
392. 8i)iiaßnuiu 8cius,rr«8um ?sr8. I n Torfiirooren bei Seebach nächst Zpittal.

- Prof. G. u. N iess l .
476. ('Ki1a80)'i)1iu8 i>ni5Äiitku8 (üorüg. 6 rivulari» ^668. Anf Bachsteinen; Seebach

bei Sfttttal, 500 m. — ^ . v. N iess l .
486. 6^inno8t0iuuN oalo^reuiu Xk68 et, 2orn8on. Auf Schieferfelseu ober Lieser

brürleu zwischen Spittul uud G,nünd, circa 580 m. — O. v .N iess l .

^) Mit Abbildung auf dcr den Scheden beMgebenen Tafel 111.
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504. llki'iwti'iodia, niß'ra Ukrtiß'. Auf Aesten und Nadeln von Legföhren,
sichten und Nnchholder, 2ei''era-Alpe bei Tnrvio. — I . Lüt te-
ni ii l I e r.

505. N086llinia tdsienl», ^ v ä . Auf Holz, bei Rosegg. — I . T o bisch.
511. Änmiana (I'oi-M ('k8. «t, üe Xnt. Ans lebenden >>aselb!ättern, 'Dellach am

Millstätterfee. — G. u. N iess l .
530. li60Zl088uin «^Moßi088niä68 8^00. Zwischen Torfmoosen am Egelfee bei

2pittal. — I . L ü t t e m ü l le r .
536. <'1s>8t6i-iuin 8triowtani Nlirend. I n Torfmooren beim Egelsee nächst Millslatt^

September,
Beigemengt sind: Nnastruiu odlnu^um v«r.

8. - I . L ü t t e m i i l l e r .
537. ?sniuin DiZitu8 Vi'ßd, I m Eckrrfeemoor bei Millstatt, September,

Beigemengt find u. a.: '̂1o8t6i'iuiQ ^unciäum /3
I . L ü t t e m ü l l er.

539. Xüiitnicliuni arinatuiu Annsnli. var. intoimßäium ßonroecl. I m
moor bei Millstatt, September.

Beigemengt sind n. a.: C1a8t6i-ium H,unuln Xit^8on.

.. HI. rotat«, ,
., 8t. 8VNn î08NM Lisd. — I . L ü t t e m ü l l er.

540. Cn8inariuni »uioLnum Vrol», I n Torfmooren beim Cgclsee nächst Millslatl,
September. — I . L ü t t e m ü l le r .

541. 8tl>url»8tlnin muricatnin Vi-^d. Ebendort. — I . L ü t le in ü l l er.
542. — 8«adruin Lrßd. Ebcndort. — I . L ü t t e m ü l le r .
5<i1. 8tiotn, 8oi'odicu1llt.a ^cd. Auf Tannenzlveigcn beim oberen Weis;enfe!sersee

bei Tarvis. — A. Zah I b rn cln er. »Ver Standort liegt >vohl nicht
auf Kärntner Boden. — Aum. d. Berichterst.1 H. 8.

Inliatt.
^)ns Nitternngojahr 1901 in ,l»tlagenfnrt. Von Prof. Franz Jäge r . T, 1.

— Die geographischen Forschungen im verflossenen Jahre. Von Prof. I . B r a n ^
mü l l e r . S. 3. — Tie Gattnng IIi6i.'ä,c:iuin. Von N. Fr. u. Benz. S. 12. —
Bemcrtttngen über die Glaeial-Ablagernngen der Gailthaler Alpen. Von Dr. Richard
ü a n a u a l . S. 22. — Kleine Mittheilungen: Generalversammlnng. 3. 30, Vor-
träge. <-. 30. Wintcrblütcu. S. 31. Viois, «oräiäa, ^V. X., die schmutziggelbc Wule,
in Kärnten. T. 31. — Literatnrbericht: Zeitschrift des Deutschen nnd ilesterr.
Alpenvereines. 3 . 32. ?. Gabriel Strobl: Ichneumoniden Steierinarts ^und der
^iachbarländer^. 2 . 83. Franz Then: Bemertungen zu vier Cicadineu-Spceies. T. 34.
Prohac'ta Karl: Flora des unteren Gailthales. 2 . 34. Der Formenkreis des steugel-
losen Lcimtrautcs, ßilßns g,NÄuIi8 I,. Z. 35. Die Alpeuglöctcheu, 8 I ä U

i11 V lind 8. minim«, Hn )̂̂ )6. S. 37. 8«neclc»6 aä

Druck von Ferd, v. Klei>!i»M)r m Klagcnfurt.
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